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sen, daß überhaupt das Wesen, welches der Mensch als ein anderes

von ihm unterschiedenes Wesen in der Religion und Theologie sich

gegenübersetzt, sem eigenes Wesen ist, damit der Mensch, da er doch
unbewußt immer nur von seinem eigenen Wesen beleuchtet und
bestimmt wird, in Zukunft mit Bewußtsein sein eigenes, das menschliche
Wesen zum Gesetz und Bestimmungsgrund, Ziel und Maßstab seiner
Moral und Politik mache.»

In einem der «Briefe an die ,NZZ'» vom 7. November 1955 verbreitet
sich ein frommer Jemand E. B. über den siebenten Wochentag als Ruhezeit.

Neben manch Zutreffendem kommt er auf eine Predigt von Prof.
Emil Brunner zu sprechen. Dieser soll sich darin über den «blöden Rausch»
der Gottlosigkeit des letzten Jahrhunderts ausgelassen und die Meinung
ausgedrückt haben, daß eine Reihe von Atomphysikern ganz an der Spitze
aus ihrem Gottesglauben kein Hehl machen und es laut heraussagen: «die
Gottlosigkeit ist die Narrheit, die Torheit, an der die Welt zugrunde geht».

Dem streitbaren Theologen sei entgegnet, daß es auch hervorragende
Physiker gegenteiliger Ansicht gibt. So ist vor allem hervorzuheben, daß wohl
der Spitzenmann, Albert Einstein, einen persönlichen Gott verleugnet, wie
es unter anderm in zwei Briefen niedergelegt ist, die sich in Nr. 6 der
«Befreiung», 1955, S. 121, gedruckt vorfinden. Ferner sei noch Max Planck,
der Entdecker der so überaus wichtigen Quantentheorie, genannt. Nach
einem Brief, dessen Abdruck ebenfalls in der «Befreiung», 1954, Nr. 3,
S. 73, zu lesen ist, glaubte er, wiewohl «tief religiös» veranlagt, «nicht an
einen persönlichen Gott, geschweige denn an einen christlichen Gott».

In der letzten Nummer haben wir an dieser Stelle über den Pfarrermangel

geschrieben. Heute kommt die erlösende Kunde aus dem Norden, aus
Schweden. Der Evangelische Presse-Dienst (EPD) weiß den christlichen
Lesern der Tagespresse folgende erfreuliche Kunde zu berichten:

«Die Zahl der Theologiestundenten, die sich diesen Herbst an den Fakultäten

von Uppsala und Lund immatrikuliert haben, ist im Vergleich zum

Die Gottlosigkeit ist die Narrheit

E. J. 0.

Andrang zum Theologiestudium
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vorhergehenden Jahr etwa fünfmal höher. In Uppsala sind 95, in Lund
fast ebensoviel Theologen neu eingetreten. Die Ursache dieses Zudranges
ist zweifellos in der Neugestaltung des Studienplanes zu suchen. Das
Theologiestudium wurde auf die Dauer von 3% Jahren reduziert, und die
Anforderungen an den Examen sind weniger hoch.»

(«Der Bund» Nr. 29, vom 18. Januar 1956.)

In der letzten Nummer schrieben wir: «Die Kirche wird noch anderes
erleben, denn die Frage ist vielerorts schon so brennend geworden, daß
man das Pfarramt einem «berufenen Laien», also nicht einem «Universitären»

überlassen will. Vielleicht gibt diese «Neugestaltung des Lehrplanes»
auch in der Schweiz einmal Anlaß zu einem Andrang. Wir sind zwar der
Meinung, die «Gottesgelahrtheit» gehöre nicht an die Universität, doch
können wir uns vorläufig auch mit diesem Krebsgang zufrieden geben.
Sonderbar, früher, in altersgrauen Zeiten, hat sich Gott noch «geoffenbart»,
heute reicht seine Allmacht nicht einmal mehr zur «Berufung»!

Steuern durfte er bezahlen

In Wyhlen wurde ein Mitglied der SPD zu großer Anteilnahme der
Bevölkerung zu Grabe getragen, wobei die Gemeindemusik, deren Ehrenbürger

er war, mehrere Trauerchoräle spielte und zahlreiche Vereine Kränze
niederlegten. Der Direktor der Degussa rühmte den vorbildlichen Meister,
der jahrzehntelang seinen Dienst getan hat. Die Geschichte zwischen Tod
und Beerdigung aber war weniger erfreulich. Der Mann lebte in zweiter
Ehe. Beide Teile waren verschiedener Konfession, katholisch und evangelisch.

Er ließ sich aber nicht kirchlich trauen, weil er sich als über 40jähri-
ger geweigert hatte, vor seiner zweiten Ehe nochmals Eheunterricht zu
nehmen. Aus diesem Grunde wurde ihm nun auch von beiden Konfessionen
die Beerdigungszeremonie versagt. Ein extra aus Freiburg herangeholter
Prediger der Freireligiösen Gemeinde, der er auch nicht als Mitglied
angehörte, sorgte aber dann für eine würdige Abschiedsfeier des geachteten
Verstorbenen vor seinen Angehörigen und Freunden. Die Kirchensteuer
aber wurde ihm treu und brav bis zu seinem Tode abgenommen!!

(«Arbeiter-Zeitung», Basel, Nr. 14, vom 17. Jan. 1956.)

Bitte beachten Sie:

Die Mitglieder von Ortsgruppen bezahlen den Abonnementsbeitrag für den
«Freidenker» auf das Postcheckkonto der Ortsgruppe, der sie angehören, ein.

Einzelmitglieder und Abonnenten bezahlen auf das Postcheckkonto der
Geschäftsstelle der FVS, Zürich VIII 4 88 53.

Wir danken Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.


	Splitter und Späne

